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Wenn MI1t Selbstgebung radıkalphänomenologiısch das Selbsterscheinen
des Erscheinens VO jeder singulären Erscheinung 1SE ann wiırd
damıt dıe Irennung VO Gebung un:! Gegebenheıit die Husser] letztlich
nıcht überwınden wollte der konnte, ebenfalls für die rage der Urphä-
nomenalisiıerung hınfällıg Als TE1NECS Sichgeben 1ST letztere die Identität
VO Akt un Gehalt des Gebens, W a4s zugleich bedeutet da{ß Seın NUuUr

SOWEIL »Wwird« WIC 0605 erscheınt Un die Ontologie mıiıthin W as [Descar-
tes Denken der TEeEINEN COQ1LLALLO gefordert hat der Phänomenologıe
iInsgesam untergeordnet 1ST Mıt dieser Reduktion VO jeglichem Se1ins-
S111I1 als phänomenologischer Voraussetzung werden nıcht TALEE: Horızont
und Sıchtbarkeit als Phänomenverständnıis des »Sıchzeigens« verabschie-
det, sondern auch die Möglıchkeıt, C111 OT1S1INAI CS Ethos anderem
als ı dieser Te1NECN Selbstphänomenalisierung gründen können, CS

die absolute Selbstbindung des TEC1NCIN Erscheinens sıch selbst als
zerbrechliches Sıch-selbst-Geben bedeutet.

ıne solch absolute Selbstbindung ausschließlicher Phänomenalıisie-
LUNS annn s keiner >»Welt« geben, sotfern diese das Hervorbrechen

Eröffnungsraumes SCINETr Entäußerung als Selbstveräufßserung
wodurch alles darın einzelnen ann Erscheinende sıch selbst

opak untereinander indıtferent 1SE bzw zeıtlich gesehen dem unauf-
hebbaren Horıizontgesetz VO vorstellungsbewufßtem der intentionalem
Entstehen un! Verschwinden unterworten wırd Innerhalb solchen
Gegenstand/Zeıt (GGenese als Weltwerden 1St auch jegliches ethisches ÖpLE-
chen der eigentlichen Ursprungsstätte des Ethos entrıissen enn eın (Se=
setiz eın Imperatıv och ırgendeine Weısung als Wort birgt der Welt-
dichotomie VO Anruf un AÄAntwort jemals sıch selbst die notwendige
Kraft Z Motıivatıon, das auszuführen, W as C1i1E Ethik solcher Art
verlangt Sotern mithın Ethos prinzipiell auf C111 >Wollen« das
zugleich » Konnen« SC1M MUu auf C1H€ Selbstverlebendigung
als Modalisierung iınnerhalb Ursprungs, der sıch keine ı1stanz
der keinen Horızont kennt Nur Te1IN phänomenologischen Leben 1isTt
diese Unmiuittelbarkeit VO Phänomenalisıerung als Selbstgebung un:
Selbstmotivation gewährt enn W as sıch ıer ergreift 1St dasselbe WIC as,
W as sıch o1bt der anders ZESAQL entspricht NUur jer die Affektion dem
Affizierten der estimmten Individualität subjektiven Sose1ns, das
keine Aspekte der Leerhorizonte WIC die Dınge kennt
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Versteht INanl tolglich diese absolut estimmte Lebendigkeıt als eıne

dikal-ipseisierende Phänomenalıtät, annn 1St Jjenes »Sich«‚ das alleın 1mM
» Wıe« AaUS solchem Leben gEZEULT wiırd, eıne Passıvıtät, die zugleich mI1t
allen Vermögen des Eg20 als »Ich kann« ausgestattel 1St, hne diese Inve-
st1tur in transzendentaler Ilusion als das Werk selbst des »Ich« aUSZUSC-
ben Die Egoıintät der Polhaftigkeıit des intentionalen Ich vergißt iırre-
üuührend seıne eigene Überdeterminiertheit, sotern ıhm die Lebendigkeıt
ll seıner Vollzüge 1LLUTr AaUSs der immemor1alen Lebensgeburt zukommt, W1€
Michel Henry wiederholt 1ın Auseinandersetzung MI1t der metaphysischen
und phänomenologischen Tradıtion aufgezeigt hat Die Aufklärung dieser
transzendentalen Ilusion aßt nıcht 1Ur erkennen, da{fß jedes Ich zunächst
ein orıgınar passıves »Mich« 1St, sondern diese Ipseıtät 1m Akkusatıv be-
ınhaltet meın ständıges »Bedürfen« als Ethos Denn dieser
Stelle 1St 3 dafßß die Verwirklichung des Lebens als meın Leben und

oibt L1L1UT indıyıdulertes Leben) zunächst un:! VOT allem des Lebens selbst
bedarf, leben können. Diese ontologische Tautologie besagt phä-
nomenologisch die Selbstaffektion dieses Lebens, die sich« in jeder AF
ektion meıner selbst durch mich bın, und S$1e enthält VO daher ethisch
auch die Selbstbindung desselben absolut-phänomenologischen Lebens
seın ıhm unhıintergehbar 7zukommendes Sich-selbst-Bedürten VOTI aller
Zeıt SOWI1e außerhal davon.

Seiner selbst bedürfen, hne eınen Mangel kennen, 1St als reine
Passıvıtät mıiı1t anderen Worten Pathos. Die phänomenologische ater1a-
lıtät dieses pathischen Sich-selbst-Bedürfens des Lebens 1St jedoch MIt
iımmanent eidetischer Notwendigkeıt zugleıich das Sıch-Erfreuen des sıch

sıch selbst übergebenden Lebens als solchem, insotern CS selbstatfektiv
1n seinem passıven Sıch-Selbst-Ertragen eW12 nıchts anderes als sich selbst
entgegennımmt. Dadurch 1St das unzerbrechliche Ethos der Selbstbindung
des Lebens sıch selbst ein rıg1d formales (sesetz w1e€ die husserlsche
Selbstverzeitlichung 1ın ıhrer Ir1aS; sondern eıne innere Historialıität der at-
fektiv tonalen Gewißheıiten, die jeweıls absolut gegeben sınd und auch ke1-
Nner urhyletischen Abhebungslinıe kontingenter Assoziationssynthesen
unterliegen. Eın Eindruck, eın Gefühl, eıne Anstrengung USW. sınd als
Modalisierung des siıch selbst bedürtenden Lebens jeweıils hne Auftschub
und Verdrängung »da«, enn 1sSt lebensphänomenologisch unmöglıch,
da: s1e nıcht empfunden werden, Ww1e€ s1e 1ın ıhrer absolut estimmten
Tonalıtät gerade erprobt der erfahren werden. Damıt 1St das FEthos 1n der
pathischen Selbstgebung des Lebens eıne Gewißheit iın stet1igem Wandel,
und dieses Hinübergleıiten als absoluter »Übergang« VO eıner attektiven
Gewißheit DAHT. anderen äßt für uns nirgendwo die Möglichkeıit eınes
Nichts auftkommen, sotern eben hne die Phänomenalisıerung durch die-

transzendental-lebendige Affektivität nıchts ZUuUr Erscheinung gelangt
auch nıcht TIranszendenz un Sprache als Weıisen der Einbildungskraft, auf
denen alle bisherige FEthik sıch errichtete. Auf diese selbstimpressionale
Weıse 1St 1m übrıgen die Gesamtheıt der Weltgehalte als »Realıtät« das

Ethos der attektiven Lebensselbstgewißheit zurückgebunden,
enn da jeder Weltgehalt perzeptiv sinnlich SOWI1e subjektiv praktisch in
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sCINECINM Erscheinenkönnen mMotiviert 1St ruht die Gesamtrealıität FL

phänomenologischen Leben, un nıcht umgekehrt
Die ausschließliche Gewißheit des Ethos das mMıi1t dem nıcht abreißen-

den Ankünftigwerden des Lebens als Pathos Attekt Trıeb USW identisch
1ST birgt mithın C114 nıchtekstatisches » Wıssen«, das alter als jede Vorstel-
lung und Theorie 1ST Dieses ntTt radıkale Lebenswissen hne
Dichotomie VO außerer rage un ntwort implıiziert auch alle » Werte«
die als solche dem Bewußtsein sıch sekundär ZC19CN können enn Be-
dürten SCILICT selbst weılß das Leben zugleich WESSCIH bedarf leben

können, da{fß jeder Wert MmMIi1t SCINEN unendlıch subjektiven Modıiti-
ZIETUNSCH sıch affektiv phänomenalısıerenden Lebensursprung
eigentliche Stätte hat Kultur Wırtschaft Religion sınd beispielsweise fun-
damentale Manıifestationsweisen dieser Selbststeigerung des Lebens 4US
sıch selbst heraus sıch allem als sıch selbst vemäfßs dem Ethos VO
Selbstbedürten un! Selbstbindung ergreiten Das Ethos also nıcht
ırgendwann Verlauf der Menschheıitsgeschichte kontingent und 111a

wuüuülfßte nıcht WIC historisch auf die Weltbühne sondern s gyehört VO

vornhereın wesenhaft uUunNnseIer Geburt 4aUsSs dem Leben MItL dessen 112 MMa-
ent transzendentaler Selbstobjektivierung als atffektiv praktischer Teleo-
logıe, für die jeder hermeneutisch geschichtliche Sınn nachfolgend 1SEt
Dıiese 1ıinlnNnere »Generatıvıtät«, die auch ach Husser] och VOIL der Kir-
rhythmisierung un Urperiodisierung des exıstentiellen Lebens durch (Üe-
urt Tod un: allzeitlicher Generationenvergemeinschaftung der Welt
liegt hat Jacques Derrida Auge WenNnn bezug auf die Marxlektüre
VO Michel Henry anerkennt »dafß INa keıne) Philosophie des Todes

dieser Interpretation des Se1ins der der Produktion als Manıtestation
der radıkale mMmMaAanenz lebendigen un! monadischen Subjekti-

entgegenstellen sollte«
Ist daher der Tod als die außerste Zerstreuung eın Einwand C111

absolut phänomenologisches Leben weıl der Tod Streng C  Nn das
phänomenale Nıcht mehr-Erscheinen VO Welt all ıhren Möglichkeiten
besagt, ann erübrigt siıch auch jede Philosophie der Sammlung
der Bergung, WIC eLwa als FEthik der »Seinshütung« bei Heidegger*
tern diese MI och idealistischen (sestus »Sınn« ber Sein
der Ereign1s stiften un bewahren 11 Die OTSINATC »Sammlung« hat

schon stattgefunden, sofern Leben die Unmöglichkeit IST, siıch sıch
selbst gegenüber VELWCEISCIN können. Dıiıe außerste denkbare Verdich-
tung sıch selbst als Pathos SC1INECT Nichtdistanzierbarkeit verwirklicht

diese absolut gesammelte der geeiInNte Ursprunghaftigkeıt hne
mögliche » Dissemıination« Leben als solchem nNstatt uns mıthın

selbst ber hermeneutisch unendliche Referenzen WIC Biographie
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Geschichte, Wissenschaft, Utopıen USW. vergewiıssern wollen, dıe alle
die Selbstrepräsentation VO Ich, E20, Daseın der Wır der transzenden-
talen »Sorge« un: ıhrer uneiınlösbaren Projektion als Wesen der Ekstasıs
ausliefern, enthält das Ethos des unverlierbaren Lebenswissens eıne nıcht
aufhebbare Verknüpfung MIt dem Immemorialen der Lebensatfektion, dıe
1in ıhrem primordialen Erscheinenswesen notwendigerwelse » Vergessen«
ıhrer selbst 1st

Da sıch eın retentionaler Erinnerungshorizont zunächst ber das LE
ben Spannt der CS intentional durchzieht, entspringt dieses Vergessen
wıederum nıcht eiınem Mangel des Denkenss, dem 1abzuhelfen ware, SOI1-

ern 1st dem rein selbstaffektiven Wesen des Lebens konstitutiv einge-
schrieben. Dieses mmemori1ale des Lebens als VO mMI1r vorgefundene NVOr-
aussetzZung eines Immer-schon-Da 1Sst 1aber zugleich auch die absolute Be-
dingung, da{ß iıch in allem sıch modalisıerenden »Frleben« mI1r gegeben
seın 2} Damıt 1St meıne transzendentale Geburt 1in un:! AUS dem Leben
keıine uneinholbare, C-W: Vergangenheıt, sondern die unverbrüch-
ıch geschehende Wirklichkeit »Zu jedem Augenblick«. In bezug aut SOr-
ZC, Bergung, Sammlung SOWIl1e hinsichtlich jedes anderen ethischen Pro-
jekts besagt daher dıe orıgınäre Ethoshaftigkeit des Lebens ebentalls eıne
ständig mögliıche ecue der »Z7weıte Geburt« AaUusS diesem Leben heraus,
WenNnn dessen absolutes Sıchvergessen ZU Vorwand meı1nes Vergessens
solchen Lebens in der Welt als Sorge 1n der Zeıt wurde.

Mıt solch unthematischer »Wiedererinnerung« das absolut-phäno-
menologische Leben, W as weder eıne platonısche Ideenlehre och eıne
mystische der sonstıige Intuıition beinhaltet, 1St eıne Weiıse der Epoche 1N-
dizıert, die 1ın sıch 7zusätzlich intersubjektive Konsequenzen birgt. Da iıch
meın Leben nıcht selbst ZESELZL, sondern absolut-phänomenologisch CMD-
fangen habe, 1St dieser meın »Zugang« Zu Leben zugleıch eıne Subjekti-
vıtät 1m Plural, das he1ßsit, die Bedingung der Zugänglichkeıit Zu Leben
AUS der Geburt 1m Leben heraus enthält eidetisch die konkrete Möglıich-
eıt der Ipseisierung anderer »Iche«. er »Andere« wiırd mıthın nicht erst

ber die freie Selbstsetzung eınes Imperatıvs der Achtung gegenüber der
»Person«, bzw. ber eine Appräsentatıion, ZUuU alter CQO, sondern das p..
thische Lebensethos als meın absolutes Eingetauchtsein 1Ns Leben 1st olei-
chursprünglich Mit-Pathos der auch Mit-Ethos Damıt erweıst sıch die
Epoch6e auft den immemorı1alen Anfang hın zugleich als eıne Mitkorrela-
t1ıon eıner wahrenden Welt-für-das-Leben, 1ın der prinzıpiell eın
Können als >Macht« sich absolut AULONOM verstehen kann, weıl dieses
Ego-Können 1n seıner transzendental-lebendigen Abkünftigkeıt bereıts
keine ausschließlich egozentrierte Selbstlegitimierung kennt. Dem nde-
E  e annn den Vortriıtt lassen, CS SC11I >Leben« gebietet, ergibt sıch
deshalb nıcht erst durch die Epıphanıe sel1nes » Antlıtzes«, das ich schauen
mufß, mich ach Levınas? 1ın meıner Verantwortung VO aller ımper1a-listischen Selbstidentität gefangennehmen lassen, sondern AF
tektivıtät 1st 1n ıhrer Impressionabilıtät als »Erregbarkeit« bereıts VOIL Je-

Levınas, Entre OUS. Essaıs SUT le penser-ä-l’autre. Parıs 1991
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dem ethischen Anruf durch den Anderen ein wesenhaft pathisches »Er-
schüttertsein«, dem keıne Frage vorausgeht. Die argwöhnischen Vor-
behalte VO Staat, Gesellschaft, Gruppen un: Politik gegenüber solch af-
tektiver Priorität NtiIistamm nıcht dem urphänomenologischen Wesen
wahrer »Gemeıinschaftlichkeit«, die 1Ur Lebendigen und als L
bendige o1bt, sondern der Hypostase ıhrer Abstraktion der TE publica
der Allgemeinheıit als vermeıntliıch gerechtfertigter Aquivalenz und De-
legatıon.®

Die 1er durchgeführten Radıkalisıerungen hinsıchtlich eınes tatsiäch-
ıch gegebenen Ethos vemäfß der Selbstgebung des Lebens führen dahın,
da jede Ethık als Ersatz für eıne phänomenologisch nıcht restlos aufge-
klärte Ontologıe durchschauen 1St Denn 1m Bereich solcher uUuNausgc-
wliesenen Überlagerung der Ontologie durch >Ethik« erwachsen nıcht 1L11Ur
alle Appelle, sıch 1n eın mythiısch der abstrakt »Höheres« des eıgenen
Heiles willen aufzulösen, sondern diese ethischen Diskurse verkennen
auch, W as grundlegend Aufgabe des Ethos vemäfßs der Lebensselbstphäno-
menalisierung bleibt: namlıch diesen Prozefl » arnı Leben« erhalten. SO-
mı1t 1St die Gesetzhaftigkeit dieses Ethos keine andere als die innere Selbst-
gesetzhaftıigkeit des Lebens, das heifßt dessen autoatftektiv der pathisch
vorgezeichnete Verwirklichung VO Bedürten der Begehren und An-
Strengung bıs hın ZuU TIun Sofern diese ımmanent lebendige und daher
sıch selbst motivierende »Gesetzesidentität« gegeben 1st, bleibt die
»Kraft« dieses Ethos das Leben selbst und mu{( nıcht ın eınem ımmer wI1e-
der ber sıch hınausweısenden apperzeptiven »Anderswo« gesucht WEOEI-

den, ach Kafka 11UTr das Nıchttinden wartet Ist jedoch die >FEthik« 1in
diesem Sınne die Phänomenalisierung der Ontologie als >Leben« selbst,
annn 1sSt korrelatıv damıt eın kritischer Ma{fßstab für alle »Handlungsent-
würtfe« heute und iın Zukunft WONNCNH, ın denen sıch diese innere Selbst-
phänomenalisierung des Lebens nıcht mehr umtassend verwirkliıchen
annn In der weltweıten Ausbeutung jeder Art:; 1n der Vernichtung der
»subjektiven Arbeit« (Marx) durch die ethikfremde Eigenteleologie VO

Technıik, Wiıssenschaft, Intormatık, Markt und Kapıtal; in der damıiıt Verl-
bundenen Abkoppelung der kulturellen Potentialıtäten voneıiınander, w1e
sS1e sıch eıner transzendentalen Subjektivität ZUr gleichzeitigen Ausbil-
dung verliehen sınd und sıch bıs Zr yalıleischen Projekt der Moderne hın
auch tatsächlich 1im Miteinander VO Produktion, Religion, Kunst, Ethik
un Philosophie (Wıssenschaft) iın der Menschheitsentwicklung vollzogen
hatten./ Diese Hınweise mussen jer genugen, erkennen lassen, da{ß
das lebensphänomenologische Ethos weder kritiklos och restauratıv der
blo{ß Zzıtat- un:! ornamenthafrt ist. sondern prinzipiell erst verstehen läßt,
W as eıne reine Ethik des Handelns als phänomenologisch ausgewı1esene
»Lebenspraxis« beinhaltet.
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